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0 Zur Erinnerung an einen deut ſchen 
\ Mann. 
Nati In dieſen Tagen wird in weiteren Kreiſen der deutſchen 
e ton die Erinnerungsfeier an einen ſchlichten Handwerksmann 
deganze 7. dor 400 Jahren das Licht der Wett erblickte, der 
ein echter deutſcher Mann war und großer Dichter ſeiner Zeit 
dazu, an den Nürnberger Schuhmacher und Poeten Hans Sachs. 
Beſcheiden, wahr. treu und redlich, ein kräftiger Geiſt, ein 
flammendes Wort, das ſind die charakteriſtiſchen Merkmale im 
Leben und in der Thätigkeit unſeres Hans, der zu den populärſten 
Figuren aus dem Mittelalter an feiner Scheide wende zählt, die 
wir tennen. Zu einer Zeit, wo die alte Herrlichkeit der freien 
deutſchen Städte, an der Spitze die des altberühmten Nürnberg, 
im letzten Glanze erſtrahlte, dem dann der Niedergang unter den 
Schrecken des 30jährigen Krieges folgte, lebte und wirkte Hans 
Sachs, eine urkräfrige, für unſere mitunter gar zu ſehr ver⸗ 
ſeinerten modernen Begriffe zuweilen etwas derbe Geſtalt, aber 
ein Mann, der in ſein Zeitalter paßte. Hätten wir nur heute 
einen Poeten, der ein jo tiefes, nationales Bewußtſein, wie es 
dem geraden Hans eigen war, mit einer ſo kräftigen, klaren 
Sprache verbände, wir könnten ſchon ganz zufrieden ſein. Unter 


war der Nürnberger Schult 
Erwecken deutſchen 


iym einen Erinnerungsſtein ſetze zum Tage ſeiner 400 jährigen 
Wiederkehr ſeiner Geburt. An ſeinem wackeren Bilde und an 
ſeinem wackeren Sinn kann ſeine rechte Freude noch haben, wer 
da heute jo vieles Widerwärtige erſchauen und erleben muß. 
Eine Kerngeſtalt iſts aus dem deutſchen Volke, aus dem deutſchen 
Bürgerthum, nicht mehr aus jenen Tagen, in welchen der Bürger 
in Waffen und Wehr klirrend einherſchrüt, aber aus jenen anderen, 
in welchen Bürgerfleiß und Bürgertüchtigkeit ſo ſchöne Blüthen 
trieben. Manches iſt ſo ganz anders heute, 
Hans heute, er würde ein Lied anſtimmen, bei dem vielen die 
Ohren klingen möchten. Der Mann hat zu ſeiner Zeit mehr ge⸗ 
than, als ſeine Schuldigkeit. 
Hans Sachs, der Handwerksmann, der ſein ganzes langes 
Leben hindurch wacker ſein Leder geklopft und feine Schuhe ge- 
macht, denn von der Poeterei ließ nimmer ſich leben, iſt eine 
ganz vereinzelt daſtehende Geſtalt im Volksleben. Wer in der 


In den Feſſeln der Schuld. 


Kriminalnovelle von C. Sturm. 
(Nachdruck verboten“) 


und lebte der alte 


(22. Fortſetzung.) 

„Beinahe hätteft Du in Deinem Zorne mich erwürgt, 
Karl,“ nahm der Elende mit heiſerer Stimme das Wort, 
während ein heftiges Zittern ihn befiel. „Warum haſt Du mich 
nicht ganz todt gemacht, ſo brauchte ich dieſes jammervolle Leben 
ME Weiter zu ſchleppen. Mir liegt perſönlich wenig am Leben, 
das weißt Du, aber ich muß jetzt noch weiter leben, um meine 
verlaſſene Frau und meinen ſiebenjährigen Sohn zu unterſtützen.“ 

„Verfluchter Hallunke, was ſoll das heißen!“ entgegnete 
Hilleſſen in neuem Zorn. „Gab ich Deiner Frau nicht Geld genug, 
daß ſie leben und Euern Sohn erziehen konnte! Haſt Du 
Elender ihr wie ſchon früher das Geld erpreßt, um es zu ver⸗ 
geuden. Warum halt Du in Amerika kein neu's Leben ange⸗ 
fangen, wie es auch nach ſchwerem Fehltritte möglich iſt 2 

„Es iſt mein größter Fluch daß ich nicht ausdauernd mehr 
arbeiten kann,“ klagte Werner Kühn. 

„Du Feigling, Du Lump! Gieb Dir nur Mühe, es wieder 
zu thun, wieder eine erhebliche Arbeit zu vollbringen, dann wird 
auch der Fluch des Laſters von Dir weichen.“ 

„Ich will es allen Ernſtes verſuchen, aber bitte, 


g N ieb mir 
das Geld, daß ich wieder fort kann. Mich jammert 0 
und Kind.“ 


mein Weib 


„Jetzt jammern ſie Dich, als Du Deiner Frau aber das Geld 
abgenothigt * da empfandeſt Du kein Mitleid, da mußte das 


Geld im Spiel und Trunk vergeudet werden.“ 

„Karl, habe Erbarmen mit meiner Frau und dem Knaben, 
der Dein Schützling, Dein Patenkind iſt.“ 

Hilleſſen ſeufzte tief, ſchlug fi wiederholt mit der Hand 
vor er Stirn und ſchritt unruhig in dem kleinen Zimmer auf 
und ab. 

„Vir kann ich kein Geld geben, denn Dir gebührt der Galgen 


oder bas Zuchthaus,“ erklärte er dann mit feſter Stimme, „aber 
Deine Frau und den Knaben will ich unterſtützen.“ 

„Aber Karl, ich muß doch fort von hier, ſchleunigſt fort, 
man könnte mich verhaften, mich....“ 


Donnerſtag, den 1. November 


Werkſtatt von früh bis ſpät thätig iſt, dem fliegen gemeinhin die 
Gedanken nimmer ſo hoch, und es iſt auch nimmer zu verlangen. 
Aber um ſo mehr freuen wir uns der Zeit, wo der ſchlichte 
Bürger zu einem Pfleger von Kunſt und Dichtung beſtellt war, 
wo allein der Bürgersmann in dieſer Beziehung ſeine Schuldig⸗ 
keit that. Mag uns auch ſeltſam anmuthen, was jene Zeit ge⸗ 
ſchaffen, manches gar nicht recht verſtändlich ſein, damit iſt doch 
der Grundſtein für den herrlichen Bau deutſcher Kunſt und 
Dichtung gelegt. Die Hans Sachs und Genoſſen konnten zu 
ihren Tagen nicht jo ſpötteln und witzeln, wie heute das beliebt 
iſt, aber was ſie ſangen und dichteten, das kam vom Herzen, das 
ging zum Herzen. Der frohe und doch ſo tiefernſte Hans Sachs 
das war ein genauer Kenner des deulſchen Gemüthes und der 
deutſchen Volksſeele, wie wir heute deren nur wenige, ſehr wenige 
unter den Dichtern unſerer Zeit haben. Und gewiß ſteht heute 
kein ſogenannter zeitgenöſſiſchen Dichter höher im Herzen der 
breiten Volksmaßen, als Hans Sachs ſtand bei ſeinen Zeitgenoſſen. 
Dieſe urkräftige deutſche Bürgergeſtalt ſchrieb nicht für zierliche 
Prachtbände in Goldſchnitt, mit Arabesken und Verzierungen, die 
ſchrieb für ihr Volk, und ſeine dichteriſche Thätigkeit für deutſchen 
Volkes Wohlfahrt und Wohlergehen, die wollen wir vor allen 
Dingen ihm hoch anrechnen. Das Denkmal, welches die Stadt 
Nürnberg ihrem großen Sohne aus dem ſchlichten Handwerker— 
ſtande geſetzt hat, dieſen Lohn hat der „Schuhmacher und Poet 
dazu“ redlich für ſein redliches Mühen verdient. Eher noch heute 
dem Volksdichter aus Bürgerblut von Gottes Gnaden. 


Ganz unwillkürlich, mögen wir es nun wollen oder nicht, 
ſind wir doch veranlaßt, eine Parallele zu ziehen zwiſchen deutſchem 
Bürger: und Handwerkerſtand, wie er zu Hans Sachſens Zeiten 
war und wie er heute iſt. Da ſoll man vor allen Dingen nicht 
denken, als ob Hans Sachs alle ſeine Tage in Glanz und Wonne 
gelebt habe, ſo daß ihm nichts anderes zu thun blieb, als Verſe 
zu drechſeln und Schwänke zu ſchreiben. Mit Nichten! Sachs 
hat arbeiten müſſen mit Hammer und Pfriem und Pechdraht 
Jahraus, Jahrein, Feierabend und Sonntag waren ſeiner Muſe 
gewidmet. Und ſo ging es, was das Arbeiten und die Gewerbe⸗ 
thätigkeit betrifft, anderen Handwerksleuten auch. Von einem 
Ausruhen auf Geldſäcken war keine Rede, und wer nicht arbeitete, 
den traf die allgemeine Mißachtung. Aber die Leute arbeiteten 
doch gern, da herrſchte Arbeits: und Lebensfreude, und kamen 
ſie zum Reichthum auch uicht, ihnen gedieh doch der Wohlſtand, 
fie hatten einen billigen Lohn ihrer Arbeit. O du ſchwer ge- 
ſchädigter deutſcher Bürgerſtand und Handwerksleut wie weit iſt 
es mit Euch abwärts gegangen? Hans Sachs würde ſo rufen, 
wenn er es ſähe heute, das Sorgen und Mühen und ohne Raſt 
und Ruh, und ohne Lohn und Preis. Und Recht würde er 
haben. Schlimm iſt's dem deutſchen kernigen Bürgerſtand er⸗ 
gangen, und der Himmel mag's wiſſen, ob's nicht noch ſchlimmer 
ihm gehen wird. Und da wollen wir denn das Erinnerungs- 
blatt für den Nürnberger Volkspoeten mit dem beiten Wunſche 
ſchließen, den wir in dieſen Tagen ausſprechen können, mit dem, 
daß dem Deutſchen Nährſtand wieder und bald frohe Tage er⸗ 
blüten möchten, nicht nach Schätze ſammeln, ſondern nach thatkräftiger, 
ſchaffensfreudiger Arbeit und nach genügendem Arbei:s:Lohn. 
— — —— — 


„Du reiſt in Begleitung Deiner Familie jetzt ſchleunigſt 
nach Bordeaux in Frankreich und von dort fahrt ihr mit dem 
erſten Dampfſchiffe nach Südamerika, ich rathe nach Argentinien, 
dort biſt Du vor jeder Verfolgung ſicher. Deine Frau bekommt 
von mir das nöthige Retſegeld und jeden Monat eine entſprechende 
Unterſtützung, bis Du Familie ernähren gelernt haſt, denn 
ich erwarte beſtimmt, daß Du entweder in der argentiniſchen 
Hauptſtadt Buenos Ayres oder auf dem Lande in der Nähe 
dieſer Stadt irgend ein ehrliches Gewerbe betreibſt, eine kleine 
Summe dazu laſſe ich Deiner Frau durch ein Bankhaus in 
Buenos Ayres, durch welches ſie auch die monatliche Unter: 
ftügung empfangen wird, anweiſen.“ 

„Ich danke Dir für dieſe Großmuth, Karl,“ entgegnete 
Werner Kühn, in deſſen Bruſt doch noch nicht alle edleren Ge: 
fühle erſtorben waren. 

„Ich will von Dir keinen Dank hören,“ entgegnete Hilleſſen 
kalt und ablehnend, „ſchicke morgen früh vor acht Uhr Deine 
Frau und den Knaben zu mir, damit ſie meinen Plan erfährt. 
Die Reiſebillets beſorge ich dann durch das „Internationale 
Verkehrs⸗Bureau“ gleich bis Buenos Ayres, und Ihr reiſt 
noch morgen Nachmittag oder Abends ab.“ 

„Ich bin ganz einverſtanden, bitte aber noch um etwas 
baares Geld, wir ſind von allen Mitteln entblößt,“ flehte Werner 
Kühn. 

5 „Du empfängſt von mir keinen Pfennig,“ erklärte Hilleſſen, 
„denn Du könnteſt das Geld ſofort in Wein und Spiel um⸗ 
ſetzen. Aber mein Diener wird Dich in Eure Wohnung be⸗ 
gleiten und Deiner Frau das bringen, was Euch bis morgen 
früh vor Mangel ſchützt.“ 

Verlegen und beſchämt blickte Werner zu Boden. 
„Mein Diener wird Dich draußen vor der Thür erwarten,“ 
fuhr Hilleſſen fort, „geh nun, Werner, und beſſere Dich!“ 
| „Ja, wenn ich dies jo fertig bringen könnte, wie Du es 
verſtanden haſt!“ klagte Werner. „Vom Kommis ohne Stellung 
und ohne Ehre biſt Du zum hochgeehrten Bankdirektor in Zeit 
von 6 Jahren emporgeſtiegen!“ 
. Wle ein jäher Blitzſtrahl zuckten dieſe Worte des verbreche⸗ 
| rien Werner in Hilleſſens Seele, jo daß er alle Mühe hatte, 
ſeine Ruhe zu behaupten, Dem ehemaligen Freunde und 


* 
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Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


1894. 


Der Zuſtand des Zaren. 


Während das offizielle Bulletin den Zuſtand des Zaren als 
durchaus unverändert bezeichnet, verbreitet das Wolffſche Tele⸗ 
graphen⸗Buceau aus erſter Quelle ſtammende hocherfreuliche 
Mittheilungen über den Zuſtand des kranken Kaiſers. Die Unter⸗ 
ſuchung der durch Punktion entleerten Waſſermenge ergab ſehr 
günſtige Reſultate, jo daß Grund zu der Annahme vorhanden iſt, 
es könne auch ein Aufſaugungsprozeß eintreten. Die Ver⸗ 
mählung des Thronfolgers iſt abermals verſchoben worden, die 
Verſchiebung gilt jetzt aber als ein weiteres Zeichen dafür, daß 
ſich der Zuſtand des Kaiſers beſſert, denn wäre eine ernſte Gefahr 
im Anzuge, ſo würde der Kaiſer eine Verzögerung nicht eintreten 
laſſen. Sollte eine bedeutende Beſſerung im Befinden des Kaiſers 
in baldiger Ausſicht ſtehen, jo dürfte der Hochzeitstermin vielleicht 
noch weiter hinausgeſchoben werden, damit nicht die Schatten des 
Krankenlagers auf dieſen Tag fallen. Der Wunderprieſter Joan 
telegraphirte an ſeine Frau in Kronſtadt, daß Gott dem Kaiſer 
ſichtbar einen neuen Beweis ſeiner Gnade gebe und eig Wunder 
an ihm thue. Seiner Ueberzeugung nach werde der Kaiſer ſicher 
geneſen. — Die Vermählung des Thronfolgers iſt vorläufig für 
den 9. November, dem Gedenktage der Vermählung des Zaren in 
Ausſicht genommen. — Die Reiſe des Kaiſers nach Korfu iſt 
bisher nicht ernſtlicher in Betracht gezogen, obgleich der Zuſtand 
des Zaren gegenwärtig anhaltend günſtig ſei. Profeſſor 
Leyden wird vorläufig noch die Behandlung des Zaren leiten, 
ſeine Stellvertretung in ſeiner Berliner Klinik hat er den beiden 
erſten Aſſiſtenten derſelben auf unbeſtimmte Dauer übertragen. 
Seine Anweſenheit wird auch deshalb noch recht erforderlich ſein, 
als ſich der Zuſtand des Kaiſers nach den letzten Nachrichten doch 
nicht jo roſig ausnimmt, als verbreitet wurde. Der Kaiſer fühlt 
ſich wieder ſchwächer und nimmt nur wenig Nahrung auf. Der 
gewöhnliche Huſten, an dem der Zar ſchon lange infolge eines 
chroniſchen Katarrhs des Schlundes und der Luftröhre leidet, iſt 
verſtärkt. Im Auswurf iſt Blut enthalten. 

Die Braut des Zarewitſch, Prinzeſſin Alix von Heſſen⸗ 
Darmſtadt iſt gegenwärtig der Gegenſtand lebhaften Intereſſes 
der Frauenwelt und ihres aufrichtigen Mitgefühls. Und in der 
That, ſelten wohl mag es eine traurigere Brautfahrt gegeben 
haben, als die der „Prinzeſſin Sonnenſchein“, wie ſie in ihrem 
elterlichen Hauſe genannt ward. Sie war der ſpezielle Liebling 
ihrer frühverſtorbenen Mutter, der um Frauenarbeit, Unterrichts⸗ 
weſen und Krankenpflege hochverdienten Großherzogin Alice von 
Heſſen⸗Darmſtadt, denn dieſe wird nicht müde, in ihren Briefen 
an ihre Mutter, die Königin Viktoria, von „Alicky“ zu berichten, 
die ihr perſonifizirter Spitzname „Sonnenſchein“ iſt. Ste be⸗ 
richtet, daß Angeli (der an den Hof kam, um die Familie des 
Großherzogs zu malen) über ſie „in Bewunderung verloren“ iſt; 
daß ſie „ſo reizend und lieb, ſo fröhlich und nett“ iſt, und ein 
andermal wieder hieß es: „Sonnenſchein iſt ein Bild ſtarker 
Geſundheit“. Intereſſant iſt übrigens die Verſchiedenheit der 
Verhältniſſe, unter welchen Mutter und Tochter in die neue 
Heimath kommen. Während für Prinzeſſin Alix Edelſteine 
Perlen und koſtbare Pelze zum Trouſſeau geſandt wurden und 
die Großmutter koſtbare in ziſche Shawls für die Matinées 


Kollegen den Rücken zuwendend, ſagte er dann aber 
ungeduldig: 

„Geh', Werner, geh'!“ 

And ſeufzend und kopfſchüttelnd ſchlich ſich dieſer aus dem 
Zimmer! 

„Es wird mir hoffentlich mit Hilfe von Werners Frau 
gelingen, ihn für immer unſchädlich zu machen,“ murmelte ihm 
Hilleſſen nach. Dann rief er ſeinen Diener und gab dieſem die 
nöthigen Aufträge. 


nur noch 


% * 
* 


Keine der an dieſen Vorgängen betheiligten Perſonen befand 
ſich wohl in einer ſolchen peinlichen Lage als der Referendar 
Ernſt Pohlmann. Denn dieſer hatte ſehr bald die wahre Sach⸗ 
lage erkannt, aber gleichzeitig bemerkt, daß er zur Reltung des 
Herzensglückes der Schweſter und des verehrten Freundes nichts 
thun konnte, ohne gleichzeitig den eigenen Vater und damit die 
ganze Familie in einen wahren Abgrund des Verderbens zu 
ſtürzen. Seit länger als zwei Tagen kämpfte Ernſt Pohlmann 
mit dieſem Zwieſpalt und kam zu keinem Entſchluſſe, denn jeder 
Plan, den er faßte, um zu Gunſten des Profeſſors Galen und 
der Aufrechterhaltung von deſſen Verlobung mit Carola Schritte 
zu thun, ſetzte den eigenen Vater der Rache des verwegenen 
Hilleſſen aus, und dieſer Gedanke lähmte Ernſt Pohlmanns 
Entſchlußkraft in dieſer heikeln Frage dann vollſtändig. 
Dem jungen Referendar war es aber auch ein unerträ 
Seelenſchmerz, daß Profeſſor Galen von ihm und ſeiner net 
in Folge der räthſelhaften Vorgänge niedrig denken fohte, und 
um ſich in dieſer Gemüthsbewegung Ruhe zu verſchaffen beſchloß 
Ernſt Pohlmann, den Profeſſor Galen in deſſen Wohnung 
aufzuſuchen und ihm die wahre Sachlage aufzuklären, denn 
Galen, davon war der junge Pohlmann überzeugt, beſaß genug 
Edelmuth und Herzensgüte, um zu ſchweigen und nachſichtig zu 
urtheilen, wenn das Yäthjel für ihn gelöft war. Der Referendar 
machte ſich deshalb am Morgen des Tages, welcher der Geneſung 
feines Vaters folgte, auf, um Galen einen Beſuch zu machen und 
ihm alles aufzuklären. 


Peofeſſor Galen hatte ſeinem Stande und ſeinem Reichthume 
entſprechend eine eigene große Wohnung in der Nähe der könig⸗ 


ſpendet, kam ihre Mutter als junge Frau in fo enge Verhältniſſe, 
daß ſie den erſten Winter mit dem Gatten in der alten Heimath, 
in England, zubringen mußte, weil ihre Wohnung in Darmſtadt 
viel zu klein und unbequem war. Das junge Paar wollte ſich 
wohl ein eigenes Haus bauen, aber — ſo ſchreibt ſie ihrer 
Mutter — „die Pläne für unſer Haus ſind angekommen und 
ſelbſt der einfachſte geht weit über das, was wir arme Sterbliche 
bauen können“. Eine Beiſteuer der Königin wird gerne ange⸗ 
nommen. Und ſie verſichert: „Wir müſſen ſo ſparſam leben, 
nirgends hingehen und nur wenige Leute empfangen, um, ſo 
viel wir können, jährlich zurückzulegen.“ .. . Von ſolchen Sorgen 
wird die Tochter wohl verſchont bleiben, aber welche andere 
warten ihrer! Man wohnt nicht ſehr ruhig im Win terpalais zu 
Petersburg, und ob nun die Prinzeß es war, die, beunruhigt 
durch Nachrichten über das Privatleben ihres Bräutigams, die 
Verlobung zu löſen wünſchte, ob der Zarewitſch lieber der 
Kaiſerkrone entſagen, als ſich die Hochzeitskrone übers Haupt 
halten laſſen wollte, immer ſind es keine fröhlichen Auſpizien, 
unter welchen ſie ihr künftiges Reich betritt. Auch der Glaubens⸗ 
wechſel mag das junge Mädchen ſchwer drücken, deſſen Mutter 
frohlockte, als die jetzige Großfürſtin Maria Pawlowna es 
ſtandhaft durchſetzte, ihre Religion beibehalten zu dürfen; aber 
betreffs der künftigen Zarin iſt das Hausgeſetz der Romanows 
unerbittlich 

Eine noch traurigere Brautfahrt war übrigens der jetzigen 
Kaiſerin, damals noch Prinzeſſin Dagmar von Dänemark, be⸗ 
ſchieden, als ſie an das Sterbelager ihres erſten Verlobten, des 
älteren Bruders des Zaren Alexander nach Nizza eilte. Damals 
ſchrieb die Großherzogin Alice von ihr: „Arme Dagmar! Ihre 
Trübſal fängt früh an!“ 


Deutſches Reich. 

Unſer Kaijer nahm am Dienſtag Morgen im Neuen Palais 
bei Potsdam die Vorträge des Kriegsminiſters v. Bronſart und 
des Chefs des Ingenieurkorps entgegen. Um 10 Uhr empfing 
der Monarch auf der Wildparkſtation den Kronprinzen von 
Schweden, welcher mit ſeinen beiden älteſten Söhnen zum Beſuch 
bei den kaiſerlichen Majeſtäten eintraf. Sodann nahm der Kaiſer 
den Vortrag des Chefs des Militärkabinets entgegen und empfing 
Mittags den Grafen Caprivi. Nach dem Empfang beim Kaiſer 
ertheilte die Kaiſerin dem Grafen Caprivi die erbetene Audienz. 
Abends ſetzte der Kronprinz von Schweden nach herzlicher Ver⸗ 
abſchiedung von den Majeſtäten die Reiſe nach Stockholm fort. 
— Heute, Mittwoch, werden der Kaiſer und die Kaiſerin das 
Präſidium der außerordentlichen Generalſynode im Neuen Palais 
in Audienz empfangen. 

Weitere Perſonenwechſel werden, dem „Hamb. Korr.“ 
zufolge, in den preußiſchen Miniſterämtern ſtattfinden. Mit den 
in den Zeitungen genannten Herren v. Heyden und v. Bötticher 
ſei die Lifte der abgehenden Miniſter und Staatssekretäre noch 
nicht abgeſchloſſen. Nach der „K. V.⸗Z.“ iſt der Rücktritt der 
Miniſter v. Heyden und von Schelling gewiß. Es bleibt abzu⸗ 
warten, ob man es hier mit Vermuthungen oder mit Thatſachen 
zu thun hat. Beſonders unwahrſcheinlich dünkt der Rücktritt 
des Herrn v. Bötticher in das Privatleben. Wiederholt verſichert 
wird die Bereitwilligkeit des Frhrn. v. Marſchall, im Amt zu 
bleiben. Bemerkenswerth an der ganzen Kriſis iſt der Umſtand, 
daß anſcheinend an den Fürſten Bismarck oder den Grafen 
Herbert Bismarck überhaupt nirgends ernſtlich gedacht worden iſt. 
Einem Berliner Blatte werden die Gerüchte über weitere De⸗ 
miſſionsgeſuche, ſoweit preußiſche Miniſter in Frage kommen, als 
unrichtig bezeichnet. Eine Entſcheidung hierüber könne eigentlich 
nur dann in Frage kommen, wenn die Vorfrage entſchieden iſt, 
in welcher Richtung ſich die Pläne des Fürſten Hohenlohe und 
des Miniſters v. Köller bewegen, namentlich ob ein abermaliger 
Kurswechſel beabſichtigt iſt. 5 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe beabſichtigte in einer auf 
Dienſtag anberaumten Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums 
ſich als Miniſterpräſident einzuführen. Die Sitzung iſt jedoch in 
letzter Stunde ebenſo wie eine auf Montag anberaumt geweſene 
abgeſagt worden. 

Ueber den neuen Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 
ſchreiben die „Hamb. Nachr.“: „Iſt Fürſt Hohenlohe den Mittel: 
parteien und jedenfalls auch den gemäßigten Konſervativen eine 
durchaus ſympathiſche Perſönlichkeit, jo hat er fi, in feinem 
langen politiſchen Leben, namentlich aber während jeiner reichs⸗ 
ländiſchen Statthalterſchaft, als ein Staatsmann von ſo verſöhn⸗ 
lichem Weſen bewährt, daß auch die anderen Parteien keine 
Berechtigung haben, ihm von vornherein feindſelig entgegenzu- 
treten. Die Ultramontanen haben ihm ſein diplomatiſches Vor⸗ 
gehen gegenüber dem vatikaniſchen Konzil niemals verziehen; 
immerhin aber hat ſich der Statthalter, der ja ſelbſt Katholik iſt, 
in Elſaß⸗Lothringen mit der katholiſchen Kirche in einer Wetje 
zu ſtellen gewußt, daß das Zentrum kaum in der Lage iſt, dem 


und dorthin lenkte Ernſt Pohlmann 


lichen Kunſtakademie inne, 
ſeine Schritte. 

Wie oft war er freudigen Herzens die Treppe emporgeſtiegen 
die zu Galens Wohnung führte, und vor der er nun mit tiefer 
Betrübniß und bangevoller Aufregung ſtand. 

8 Auf das Klingeln erſchien Galens Diener und blickte mit 
verſtörter Miene auf den jungen Mann. 

„Iſt der Herr Profeſſor zu ſprechen?“ — frug Ernſt Pohl⸗ 
mann. — f 

„Der Herr Profeſſor zu ſprechen!“ — ſtieß der Diener 
zögernd und ängſtlich hervor. „Ja wiſſen Sie denn nicht, 
Herr Referendar, — daß der Herr Profeſſor ſchon ſeit zwei 
Tagen — — —“ | 

„Um des Himmels willen reden Sie, Meinelt“, ſagte 
Ernſt Pohlman zu dem Diener und trat in die Wohnung ein. 

„O, ich dachte, Sie müßten gerade alles wiſſen, Herr Refe⸗ 
rendar,“ entgegnete der Diener, „denn Sie find doch der beite 
Freund und künftige Schwager meines Herrn.“ 

„Ich weiß aber nichts,“ erklärte dieſer, „und bitte Sie zu 
ſprechen, wenn etwas außergewöhnliches vorgekommen iſt.“ 

„Ach, denken Sie nur, — Herr Referendar, — in welcher 
qualvollen Lage ich mich befinde, wenn ich Ihnen ſage, daß 
ſeit zwei Tagen mein lieber Herr Profeſſor noch nicht nach Hauſe 
gekommen iſt.“ 5 

„Barmherziger Gott, das bedeutet ein Unglück!“ ſtieß bei 
dieſer erſchreckenden Mittheilung Ernſt Pohlmann hervor. „Wir 
wollen, wenn ſich keine Spur über den Aufenthalt des Herrn 
Profeſſors hier finden läßt, doch gleich einmal an deſſen Onkel 
nach Hamburg depeſchiren. Vielleicht weilt der Profeſſor dort. 
Sonſt ſcheint es mir aber dringend geboten, daß wir der Polizei 
‚eine Meldung machen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


neuen Reichskanzler noch auf Grund ſeiner bayeriſchen Miniſterzeit 
Antipathie zu zeigen. Es kann kein Zweifel fein, daß Fürſt Hohen⸗ 
lohe die parlamentariſchen Prätentionen, welche ſich das Zentrum 
in den letzten Jahren erlauben durfte, auch ſeinerſeits zu ertragen 
nicht geſonnen iſt und daß er ſich dabei durch das etwas forzirte 
Pochen der ultramontanen Preſſe auf die Macht ihrer Partei 
nicht einſchüchtern laſſen wird.“ 

Vom Major v. Wißmann find bekanntlich im Militär⸗ 
Wchbl. mehrere Aufſätze veröffentlicht worden. Auf Befehl des 
Kaiſers ſollen dieſelben als eine Art Inſtruktion im Auswärtigen 
Amt niedergelegt werden, die den Offizieren, welche in die Schutz⸗ 
gebiete gehen, mitgegeben werden ſollen. 

Der neue Statthalter von Elſaß⸗Lothringen. Wie von 
unterrichteter Seite verlautet, iſt die Meldung, daß urſprünglich 
als Nachfolger des Fürſten Hohenlohe als Statthalter des 
Reichslandes der frühere preußiſche Miniſterpräſident Graf 
Eulenburg in Ausſicht genommen geweſen ſei, nicht zutreffend. 
Bei der Wiederbeſetzuag des Statthalterpoſtens iſt die Perſön⸗ 
lichkeit des Grafen Eulenburg nicht in Frage gekommen. 

Der Fürſt Hohenlohe⸗Langenburg iſt in Berlin einge⸗ 
troffen und empfing den Beſuch des Reichskanzlers. Mitta 3s 
wurde der Fürſt vom Kaiſer im Neuen Palais empfangen. 

Ueber die Ernennung des neuen Reichskanzlers 
Fürſten von Hohenlohe ſpricht ſich die Preſſe des In- und Aus- 
landes durchweg ſehr ſympathiſch aus. Das Urtheil derſelben 
kommt im Großen und Ganzen auf folgendes hinaus: Fürſt 
Hohenlohe iſt ein kluger und wohlerfahrener Staatsdiener, der 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen z. Z., als in Paris der 
Chauvinismues noch hell loderte und das Wort „deutſch“ die 
brennendſte Revancheluſt erzeugte, mit Ruhe und Gelaſſenheit, 
mit Geduld und Zähigkeit die deutſchen Intereſſen geſchickt zu 
wahren verſtand; nicht der Schatten einer Verringerung des 
deutſchen Einfluſſes und deutſcher Ehre blieb z. Z. ſeiner Bot⸗ 
ſchaftsführung von ihm unbemerkt. Gern aber erkannten ſelbſt 
die Franzoſen ſeine Friedensliebe und fein ſtetes Bestreben an, 
ungeachtet der ſchwierigen Beziehungen von Volk zu Volk, 
wenigſtens die diplomatiſchen Beziehungen der Kabinette an⸗ 
genehm zu erhalten. In jedem Falle dürfte ſeine Wahl als eine 
äußere Bürgſchaft für die Beibehaltung der bisherigen Richtung 
der deutſchen Politik gelten. Fürſt Hohenlohe wäre auch voll⸗ 
ſtändig geeignet, manche partiſtikulariſche ſüddeutſche Verſtimmungen 
zu beſchwichtigen: Als bairiſcher Staatsmann lag er in der 
Münchener Abgeordnetenkammer mit den Klerikalen einſt in hef⸗ 
tigen Kämpfen, allein dies gehört einer fernen Vergangenheit an. 
Mit den elſäſſiſchen Ultramontanen iſt er paſſadel ausge: 
kommen und das Zentrum wird es angenehm empfinden, 
daß ein Katholik, obſchon natürlich kein Ultramontaner, 
den höſten Poſten im Reiche bekleiden ſoll. Parteipo⸗ 
litiſch erſcheint Fürſt Hohenlohe als gemäßigter Konſervativer. 
In einem hochwichtigen Punkte flößt er beſonderes Vertrauen 
ein, er wird als Reichskanzler die volle Sympathie der Dreibund⸗ 
ſtaaten finden, und auch in Petersburg, wo er durch ſeine 
Gemahlin vertraute Verbindungen hat, dürfte ſeine Ernennung 
nicht unwillkommen ſein. In Frankreich kennt man ſeine 
Friedensliebe. In Deutſchland gilt er als der geeignete Mann 
für eine Politik, welche nach dem Vorbild der früheren Cartelle 
die konſervativen Parteien zu verſöhnen ſuchen würde, aber ohne 
das Zentrum abzuſtoßen. 

Zur Feuerwerker⸗ Verhaftung. In der Angelegenheit 
der wegen des bekannten Disziplin a rvergehens in Unterſuchungs⸗ 
haft befindlichen Oberfeuerwerkerſchüler aus Berlin wird, wie 
die „Poſt“ erfährt, in etwa acht bis vierzehn Tagen das Ktiegs⸗ 
gericht zuſammentreten, ſo daß die endgiltige Erledigung dieſes 
Vorfalls, dem Anfangs eine politiſche Bedeutung beigelegt worden 
in, die ihm keineswegs zukommt, nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen dürfte. Um übrigens ähnlichen Vorkommniſſen vorzu⸗ 
beugen, wird gegenwärtig eine entſprechende Veränderung 
in der Drganifation der Oberfeuerwerkerſchule in Erwägung 
gezogen. 

Die Anſiedelnngskommiſſion für Weſtpreußen und 
Poſen hielt t Ik N Hy 
Theilnahme 


Danzig dort ein⸗ 
getroffen. 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika. Ueber die letzten erfolg 
reichen Kämpfe gegen Witbooi ſeien einem Privatbriefe folgende 
Stellen entnommen: „Lager am Tſchauchalthale, 6. September 
1894. Nur ganz kurz einige Zeilen, die Euch melden ſollen, daß 
ich aus allen Gefechten glücklich hervorgegangen bin. Es waren 
unendlich ſchwere Tage. Am 27. Auguſt früh machte unſere 
Kompagnie den Sturm auf die Naukluft. Der Hauptmann Schuß 
durch linken Fuß; ich übernahm Kommando. Gefecht bis Abends 
8½ Uhr, über 14 Stunden im Ganzen. Ich verlor von 40 
Mann 4 Todte, 7 Verwundtete. Die letzte Kruppe Abends 8½ 
Uhr genommen. Nächſten Tag Verfolgung durch tiefe Schluchten 
und über gewaltige Berge — 9 Tage lang; mehrmals 7 ¼ Tage 
lang ohne Waſſer, 3 Tage lang ohne Eſſen. Leider noch viele 
Verluſte; die Hottentotten ſaßen in den Klippen und 
machten unendliche Schwierigkeiten. Leider auch unſer lieber 
Dieſtel gefallen, er hatte vier Schuß. Geſtern haben wir 
Heudrik aus dem Gebirge nach Weſten (Dynen) getrieben, 
wo er von einer vorgelegten Abtheilung mit Geſchützfeuer begrüßt 
wurde. Hendrik wieder in die Schluchten zurück, ſehr ermüdet, 
knüpft Friedensverhandlungen an; ihn ſelbſt zu fangen, wären 
3000 Mann nöthig. — Wir alle ſind ſehr erſchöpft und bedürfen 
der Ruhe. Alles zerriſſen, faſt alle liefen barfuß, wir banden 
Ochſenfelle unter die Füße. Dieſe Zeilen ſoll der Bote mit nach 
Walfiſchbei zum „Nautilus“ nehmen, der das Gefechtstelegramm 
nach Kapſtadt⸗Berlin ſortbringt. Der arme Dieſtel fiel als 
Spigenführer mit 5 Mann am 2. September. Wir ſchoſſen uns 
1½ Tage herum und konnten die Gefallenen erſt am 2. Tage 
beerdigen. — Wenn Ihr mir etwas ſchicken wollt, ſchict Wurſt⸗ 
waaren (geräuchert und in Staniol gewickelt), Speck, Chokolade, 
Kakao und einige Gewürze. Hier iſt alles ſchamlos theuer. 
Pfund Wurſt 5 M., Pfund Speck 1,75 M., Flaſche Bier 1.75 
bis 2 M. u. ſ. w. Für heute herzliches Lebewohl!“ (Bekannt, 
lich hat ſich Witboi ſchließlich nach zehntägiger Verfolgung — 
8 Tage nach Abgang des obigen Briefes — bedingungslos 
unterworfen.) 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Das Minifterium Weckerle hat alle Ausſicht, auch die beiden zuerſt 
vom Magnatenhauſe abgelehnten kirchenpolitiſchen Geſetzentwürfe über die 
freie Religionsausübung und über die Judenreception durchzubringen. 
Die Ausſchüſſe haben bereits den Widerſtand aufgegeben. Die Vorlage 
betreffend die Reception der Juden wurde unverändert genehmigt und der 
Geſetzentwurf über die freie Religionsübung mit Aufnahme mehrerer Be⸗ 
ſtimmungen, welche die religiöſe Erziehung konfeſſionsloſer Kinder ſichern, 
angenommen. Da hieran die Geſetze nicht ſcheitern werden, ſo hat das 
Meiniſterium den tirchenpolitiſchen Feldzug auf der ganzen Linie ſiegreich 
zu Ende geführt. — Die Arbeiterpartei peranſtaltet in Wien wiederum 


Maſſenverſammlungen zu Gunſten des allgemeinen Wahlrechts. Die Ver⸗ 
ſammlungen verliefen nahezu ungeſtört. Geringfügige Anſammlungen 
wurden von den Wachbeamten zerſtreut. Bemerkenswerth iſt, daß ein 
ſozialiſtiſcher Redner darauf hinwies, daß der Kaiſer das Zuſtandekommen 
der Wahlreform entſchieden wünſche, worauf die Zuhörer in ſtürmiſche 
Hochrufe auf den Kaiſer ausbrachen. 
En gl and. 
Die Rede Lord Roſeberys in Bradford wird von der liberalen Preſſe 
in ganz England ſehr beifällig beſprochen. Nach den ausführlichen Be⸗ 
richten erklärte Roſebery, das Oberhaus in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt 
bilde eine Aufforderung zur Revolution in dem Zuſammenhange, daß das⸗ 
ſelbe durch ſeinen hartnäckigen Widerſtand gegen liberale, richtiger wäre 
geweſen radikale, Reformen dem Vorwärtsdrängen der Liberalen häufig 
einen tumultuariſchen Charakter gebe. Darin aber liege die ſtete Gefahr, 
daß dieſer Widerſtand die Liberalen einmal wirklich auf revolutionäre 
Bahnen drängen könnte. 

Frankreich. 

Der Sturz des Kabinets Dupuy ſteht in naher und ſicherer Ausſicht. 
Daſſelbe iſt nicht ſowohl durch ſachliche Gründe geboten als durch den 
Umſtand, daß der Miniſter nach franzöſiſchen Begriffen bereits zu lange 
am Ruder iſt. —, „Die Patente des Erfinders Turpin ſind veröffentlicht 
Peg 2 71 ee geht — zieh a verlaſſene Rakete 

5 rpin le a auptgewicht auf die Menge u f di 
Güte der Schüſſe. 5 11 HE 
gar keine Proben beibringen konnte, jo mußte der Kriegsminiſter den An⸗ 
kauf dieſer Patente ablehnen. — Das Zuchtpolizeigericht von Nimes 


verurtheilte den Unternehmer der verbotenen Stierkämpſe zu 3 Franks 
Geldſtrafe! 
Aſien. 
Die Gemahlin des Kaiſers von China ſoll geſtorben ſein. — Port 


Arthur iſt von den Japanern vollſtändig eingeſchloſſen und nicht mehr im 
Stande, ſich lange zu halten. Der größte Theil des bei Pingyang ge⸗ 
ſch lagenen Heeres wurde neu organtjirt und unter Befehl des Generals 
Mieh geſtellt. In Hiroſhima wird jetzt die dritte japaniſche Armee von 
24 000 Mann zuſammengezogen. — Da die chineſiſche Armee immer 
weiter in das Innere des Reiches von den ſiegreichen Japanern zurück⸗ 
getrieben wird, jo behauptet min chineſiſchecſeits, das Heer ziehe ſich zurück, 
um den Japanern den Weitermarſch nach Mukden und Peking zu ver⸗ 
wehren. Die chineſiſche Armee befindet ſich auf dieſem Rückzuge nur noch 
einige 20 Meilen von Mutden entſernt. 


45 Provinzial⸗Nachrichten. 

— Bollub, 28. Oktober. Durch Verfügung des Oberpräſidenten ii 
dem in Folge königlicher Verordnun SE jebftändigen a 
bezirk „Gut Gollub“ ſowie dem gleichnamigen Standesbezirk vom 1. No⸗ 
vember d. Js. ab an Stelle des bisherigen Namens die Benennun 
„Schloß Golau“ beigelegt worden. ka, 3, 

— Briefen, 30. Oktober. Unſere Stadt hat Ausſicht, direkte B 
verbindung mit dem Bahnhof Briefen zu erhalten, wenn die Renrab ltc 
jejtgejtellt werden kann. Zur Vorberathung und Beſichtigung des Terrains 
traten Mitglieder des Kreisausſchuſſes und Beamte des Betriebsamits 
Thorn am Sonnabend hier zuſammen. 

— Aus dem Kreiſe Roſenberg, 29. Oktober. Neulich Abend gegen 
8 Uhr ging Herr Rentier N. in S., mit mehreren Beſizern von einer 
Landreiſe zurücktehrend, noch in das J.lſche Gaſthaus während die 
undern Herren noch eine Partie ſpielten, verabſchiedete er ſich. Nach 
einigen Minuten ſtürzte der Beſitzer S. in das Gaſthaus mit dem 
Schreckensruf: „N. iſt in den Brunnen geſtürzt!“ Auf dieſe Botſchaft 
eilten alle zum Brunnen und fanden in der That Herrn N. jammernd um 
Rettung rufend im Brunnen. Sofort wurden Stricke herbeigeſchafft, ein 
ſtarker großer Korb herabgelaſſen und ſo gelang auch glücklich die Rettüng. 
In der Dunkelheit war Herr N. gegen den dicht an der Straße in der 
Nähe des Gaſthauſes gelegenen Brunnen gegangen und über den recht 
niedrigen Kranz hinabgeſtürzt. Glücklicherweiſe beträgt der Waſſerſtand in 
dem etwa 45 Fuß tiefen Brunnen nur 4—5 Fuß, jo daß Herr N. mit 
dem Schreck und dem kalten Bade davon kam. 

— Neuſtadt, 30. Oktober. In der uns nahe gelegenen Cement⸗ 
ſabrit iſt ſeit einigen Tagen die Verbindung mit dem hieſigen Bahnhof 
Bas 13 9 88 Du Jahren hatte die 

irektion mit einer utſchen Firma einen uß zu dieſem Zwecke 
gemacht, doch mißglückte dieſer erſte le! 880 Wr en elek⸗ 
triſche Anlage iſt von der Firma Adolf Schäfer in Üoittenbers hergeſtellt 
und entſpricht den geſtellten Forderungen. Die Cementfabrik ſoll in 
dieſem Jahre den größten Abſatz ihres Fabrikats ſeit Beſtehen derſelben zu 
verzeichnen haben, und hofft die Direktion in den nächſten Jahren weitere 
Verbeſſerungen zur Befriedigung der Nachfrage einrichten zu können. Das 
Fabrikat iſt vorzüglich. Zum Wohle unſerer hieſigen arbeitenden Bevöl⸗ 
kerung begrüßen wir dieſe Nachricht mit Freuden als ein Zeichen der Hebung 


der in unſerer Gegend ſonſt ſo kleinen Induſtrie. 
Ein gigenartiges Malheur 


— Elbing, 30. Oktober. 
Sonnabend früh dem Zuge von Allenſtein nach Güldenboden. Der Zug 
führte auch eine Anzahl Rübenwagen mit, die in Pr. Holland verbleiben 
und auf ein anderes Geleiſe rangirt werden ſollten. Als die Lokomotive 
die Rübenwagen ſchon halb auf das zweite Geleiſe geſchoben hatte, blieb 
ſie plötzlich ſtehen und war weder vor⸗ noch rückwärts zu bringen. Es 
wurde nun eine Reſervemaſchine von Güldenboden herbeigeholt, die ſich 
aber ebenfalls vergeblich bemühte, die Wagen an Ort und Stelle zu 
bringen, da das Geleiſe etwas anſteigt und die Maſchine zu ſchwach war. 
Um das Hauptgeleiſe frei zu machen, blieb deshalb weiter nichts übrig 
als ern die Rübenwagen nach Güldenboden zu ſchaffen und dann die 
Perſonenwagen nach dort zu bringen. Die Anſchlußzüge waren inzwiſchen 
fort und die Reiſenden hatten das Vergnügen, bis zur Ankunft der nächſten 
Züge auf dem Bahnhof Güldenboden Raſt zu mache 5 5 

— Danzig, 29. Oktober. Ein unangenehmer Reinfall if i 
ſeit kurzem e „Neueſten Nachrichten“ paſſirt. f Hase Naa 
hatte, um zuerſt die Nachricht von dem Tode des Zaren verbreiten zu 
können, bezügliche Extrablätter ſchon längſt gedruckt bereit liegen, und als 
am Freitag Abend in Danzig der bekannte Ruf „Ertrablatt“ hörbar wurde, 
nahm man an, daß es ſich um nichts anderes handeln könne, als um den 
Tod des Zaren. Schnell wurden die Extrablätter aus der Kammer hervor⸗ 
geholt und im Nu waren ſo und ſoviele Ausrufer mit dem Verkauf der 
Extrablätter beſchäftigt. Als man in der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ 
Kunde von dem Inhalt dieſes Extrablattes erhielt, ſtellte man, ohne weiter 
die Nachricht auf ihre Richtigkeit zu prüfen, flugs ein eigenes Extrablatt 
her, um ſich ja nicht etwa von der böſen Konkurrenz übertrumpfen zu 
laſſen. Aber der Zar that den beiden Zeitungen durchaus nicht den Ge⸗ 
a Kae zu ſchließen, er lebt — noch heute. 

e ehr dem r Reuſſen ei 
Leben beitbieben. todtgeſagten Beherrſcher alle in langes 


— Allenſtein, 30. Oktober. 


paſſirte am 


Von der königlichen Stanssanmaltiaft 
ni wurde die 16 jährige Martba B. wegen Diebſtahls verfolgt. 
Dieſelbe wurde am letzten Donnerftag nun in Berlin feſtgenommen und 
ſollte alsbald hierher transportirt werden. In Begleitung eines Trans⸗ 
korteurs fuhr die Verhaſtete denn auch in der Nacht zum Freitag auf der 
Oſtbahn ihrem Beſtimmungsorte zu, als ſie auf der Strecke zwiſchen Alt 
Carbe und Drieſen plötzlich die Thür aufriß und aus dem in voller 
Fahrt begriſſenen Zuge hinausſprang. Der Transporteur zog zwar ſofort 
. 2 Al — Ver. und die Strecke wurde abgejucht, 
üchtige erſchwunden, nur ihre Pantoffel hatte ſie auf de 
Bahndamm zurückgelaſſen. N sr: 

— Schmalleningken, 28. Oktober. An verſchiedenen Stellen der 
Georgenburger Forſt waren von einem Jäger in letzter Zeit öfters Reh⸗ 
ſchlingen gefunden worden, die auf eine Thätigkeit von Wilddieben ſchließen 
ließen. Da dieſe erfahrungsmäßig erſt in der Dunkelheit die Schlingen 
nachſehen, jo ſuchte der Forſtbeamte vorgeſtern Abend in der Nähe 
Deckung. Bald ſah er auch einen Mann gebückt heränfcleichen, und a 
er ſich leiſe näherte, ſand er den Wilddieb mit der Ausweidung eines in 
der Schlinge gefangenen Rehes beſchäftigt. Der aufmerkſam gewordene 
Wilderer ſprang ſchnell hinter einen Baum, ergriff ſein dort ſtehendes 
Gewehr und machte ſich ſchußfertig. Doch kam ihm der Jäger zuvor und 
ſchoß; der Wilddieb verſchwand und alles Suchen war in der Dunkelheit 
vergeblich. Als man jedoch am anderen Tage einer Blutſpur nachging, 
fand man den Wilderer, am Bein verwundet, in einer im Dickicht des 
Waldes eingerichteten Diebeshöhle. Die auch zum Winteraufenthalt ein⸗ 
gerichtete Höhle 5 neben Wildpret eine Menge des verſchiedenarti ſten 
en Gutes. Der gefangene Wilderer wurde dem Gefängniß Ihe 
liefert. 

— Bromberg, 29. Oktober. Die Aufräumungsarbeiten für den Bau 
unſeres neuen Stadttheaters ſind jetzt ſo weit gefördert worden, daß im 
nächſten Frühjahr mit dem eigentlichen Bau begonnen werden kann. Die 
Koſten des Baues find auf 450000 Mark veranſchlagt worden und ſollen 
ern werden durch die ſchon bewilligten 400000 Mark und den 

heaterbaufonds, der ſich auf rund 70 000 Mark beläuft. Zur Ber, Wi 
und Amortiſation 1 * Kapitals hat bekanntlich der Kaiſer einen Zuf 
von jährlich 10 000 Mark bewilligt. 


Da Turpin für die Zielſicherheit ſeiner Geſchoſſe aber 


u — 


* 


— 


— — 


0 


g. Mogilno, 30. Oktober. 
heute Morgen auf dem hieſigen Bahnhof zugetragen. beit 
Mazurkiewiez war beim Rangiren beſchäftigt und gerieth ſo unglücklich 
zwiſchen die Puffer zweier Wagen, daß er vollſtändig zerquetſcht wurde. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Eigene Unvorſichtigkeit des Bedauerns⸗ 
werthen dürfte die Urſache des Unglücks ſein. — Die Rüben⸗ und Kartoffel⸗ 
ernte hatte durch das anhaltende Regenwetter der letzten Woche empfindlich 
zu leiden. Uebrigens iſt die Ernte doch nicht ſo ausgefallen, wie man 


Ein bedauerlicher ae ſich 


anfangs erwartet hatte, jo daß ſie höchſtens eine Mittelernte genannt 


werden kann. Die Rüben laſſen bezüglich ihrer Größe in vielen Gegenden 
zu wünſchen übrig, auch die Kartoffeln find vielfach ſchorfig. Viele größere 
Beſitzer ſind mit der Rübenernte noch ſehr im Rückſtande, da ſie wegen 
der Grenzſperre Arbeiter aus Ruſſiſch⸗Polen nicht einſtellen konnten. 

— Poſen, 28. Ottober. In einer geſtern Abend ſtattgehabten pol⸗ 
niſchen Wählerverſammlung, in welcher zur Neuwahl eines Wahlkomitees 
geſchritten werden ſollte, kam es zu ſehr erregten Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Anhängern der Volks⸗ und der Hof⸗Partei. Der Lärm wurde 
schließlich jo groß, daß die Verſammlung polizeilich aufgelöſt werden mußte. 

— Schueidemühl, 29. Oktober. In dieſer Woche waren zwei ruſſiſche 
Lehrer, Vater und Sohn, in unſerer Stadt. Sie kamen aus der Krim 
und wollten hier eine Erbſchaft verſilbern. Beide trugen lange, faſt bis 
zur Erde reichende Röcke, welche einſt beſſere Zeiten geſehen hatten; ſie 
trugen keine Halsbinden, das Haar lang und unordentich, ſahen überhaupt 
ſehr reduzirt aus. Wenn man ſich aus ihrem Anſehen ein Bild von dem 
ruſſiſchen Volksſchulweſen macht, dann muß es damit in dem großen Nach⸗ 
barreiche recht traurig ausſehen. Sie erzählten hier, daß ihr Gehalt ſich 
auf 28 Mark monatlich beläuft, außerdem hätten ſie etwas Land zur Be⸗ 
arbeitung und als Zugabe die ihnen von dem Schulinſpektor verabreichten 
Stockprügel. Im Sommer hätten die Kinder keine Schulſtunden. 

Locales. 

Thorn, 31. Oktober. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Wolfgang v. Kries in 
Smarzewo iſt in den Kammergerichtsbezirk verſezt. — Der 
Rechtskandidat Alfred Foege in Subkau it zum Referendar er: 
nannt und dem Amtsgericht in Mewe zur Beſchäftigung über⸗ 
wieſen. 

Ken Petition. Die Handelskammer hat beſchloſſen, um jo: 
fortige Aufhebung der Grenzſperre bei Gollub und Leibitſch vor⸗ 
ſtellig zu werden, weil in den polniſchen Grenzdiſtrikten die Cholera 
erloſchen iſt. ! 

3 Einfhränkung der Lotterien und Stollehten. Nach einer 
Meldung der „Schleſiſchen Ztg.“ wird eine Einſchränkung der 
Lotterien und Kollekten beabſichtigt. 

H In der letzten Verſammlung des Hausbeſitzero ereins hielt, 
bereits erwähnt, Herr Kaufmann Güte einen Vortrag über 
Verſicherung gegen Waſſerleitungs Schäden. Der Herr 
Redner führte als Vertreter der Verſicherungsgeſellſchaft „Neptun“ 
(Frankfurt a.) M.) deren Bedingungen an, welche wir hier 
auszugsweiſe wiedergeben: Die Geſellſchaft verſichert die in der 
Police näher bezeichneten Gebäude und Gegenſtände gegen den 
Schaden, welcher an denſelben durch zufälliges Ausſtrömen von 
Waſſer aus den in den Verſicherungs⸗Lokalitäten, bezw. in dem 
betreffenden Gebäude befindlichen, häusliches Verbrauchs waſſer 
zu: oder ableitenden Waſſerleitungsanlagen entſteht. Die Ge: 
ſellſchaft kommt ferner ihren Verſicherten, ſowohl Hausbeſitzern 
wie Miethern, für alle Schadenserſatz-Anſprüche auf, die von 
dritter Seite aus einem derartigen Waſſerleitungs-Schaden 
rechtlich gegen fie erhoben werden können. Die Werficherien 
haben jedoch nicht das Recht, ſolche Erſatzanſprüche ohne vorherige 
ausdrückliche Genehmigung der Geſellſchaft gan; oder theilweiſe 
anzuerkennen. Falls nichts anderes in der Police ſtipulirt ist, 
kommt die Geſellſchaft den Verſicherten für dergleichen Schadens⸗ 
erſatz Anſprüche ſeitens dritter Perſonen bis zur Höhe von 
zehntauſend Mark in jedem einzelnen Sch auf, aus- 


— Perſonalien. 


adensfalle 
genommen ane aren aller gen. Deal 
Gef t, wenn nicht jpezielle rungen die X 
4 dem Verſicherten getroffen in, eine Laich gen I 


leiſtet. Waſſerleitungs⸗Schäden, welche durch Krieg, bürgerliche 
Unruhen oder Erdbeben verurſacht werden, erſetzt die Geſellſchaft 
nicht, ebenſowenig Schäden, welche durch Abſichtlichkeit beziehungs⸗ 
weiſe Böswilligfeit des Verſicherten, oder durch Rückstau infolge 
von Regengüfjen, durch Grund: oder Planſchwaſſer, durch Fuß⸗ 
bodenreinigung oder Regenwaſſer herbeigeführt werden. Aus⸗ 
geſchloſſen von der Verſicherung find Kunſt- und Luxusgegenſtände, 
ſowie Antiquitäten aller Art, welche keinen Marktwerth, ſondern 
nur einen imaginären Liebhaberwerth beſitzen. Von der 
Vergütung ausgeſchloſſen ſind ferner ſolche Schäden, welche nach 
dem Ausſpruche Sachverſtändiger ſchon vor Abſchluß der Ver⸗ 
ſicherung entſtanden, bezw. wegen unterlaſſener Anmeldung nicht 
rechtzeitig reparirt worden ſind. Geſtohlen und abhanden ge⸗ 

kommene Gegenſtände werden nicht vergütet. 7 
} E Konzert. Die Damen Fräulein Barkowski (Violine), Fr. 
Strahlendorff (Geſang) und Herr Kämpf (Pianift) veranſtalteten 
geſtern im großen Saale des Artushofes ein Konzert. Trotz der 
völligen Unbekanntſchaft ihrer Namen war das Konzert recht gut 
beſucht. Die Geſammt-Leiſtungen der Künſtler entſprachen jedoch 
nicht den Erwartungen des Auditoriums. Vor allem vermißten 
wir eine konzertmäßige, virtuoſenhafte und brillante Leistung, 
auf welche in derartigen Konzerten wohl gerechnet werden darf. 
Zudem waltete über dem Spiel der Violinſpielerin ein Unitern; 
vier. oder gar fünfmal platzte die Quinte der Geige, ſodaß da: 
durch der Vortrag weſentlich zu leiden hatte. Neben guter Technik, 
geſchickter und interefjanter Bogenführung entwickelte die Vor⸗ 
ragende Energie und Leidenſchaft und wußte das Publikum zu 
Farmen. Am beſten gefiel die zuletzt geſpielte Mazourka von 
interprekir be welche von der Vortragenden nach dem Gedächtniß 
Liszt wir 9 Herr Kämpf, auf deſſen Lucia-Fantafie von 
nicht zur Ausf gefreut hatten, — welche angejagt und leider 
f rung kam — ſcheint ausſchließlich dem Lyriſchen 

und Sentimentalen zugewandt = ä 

ge 7 zu ſein. Seine Vorträge ſowie 
ſeine eigenen muſikaliſchen Erfindungen waren ſchön und edel 
vermochten aber das Publikum keineswe ü indes 
1 5 gs zu erwärmen, indes 
war die Ausführung 55 leitung zu den Violin: und Ger 
ſangsnummern vorzüglich. Frau Strahlendorff intonierte ihre 
Piecen rein und ſang mit angenehmem Ausdruck wenngleich das 
Tempo an manchen Stellen viel zu langſam war. Die letzten 
Leder „Die Bekehrte“ von Stange, Ständchen von Brahms und 
das neckiſche Taubertſche „Das Taubenhaus“ gelangen der Vor. 
tragenden am beſten. Von hier aus wenden fig die Künftler 
nach Löbau W. Pr. Iftäbtif 5 59 
e iferzelt auf dem altſtädtiſchen Markte; 
bade agree — Wie wir hören, iſt die ae 
Stel Ziegelei doch noch ſehr zweifelhaft. da an maßgebender 
— e die Anſicht herrſcht, daß das Zelt ſich in keiner Weiſe zur 
"enden Erhaltung eigne und die Koſten zu hoch find. 
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M Schuützenhauſe eine Verſammlung ab. 


Je (men-Hähne und» Hennen, Enten, 
5 Wachteln, Trappen, Schnepfen und alles andere Sumpf, 
ergeflüͤgel. Dagegen find mit der Jagd zu verſchonen 
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„Robert“ mit einer Traft Holz nach Brahemünde. 


Der Landwehrverein hält am nächſten Sonnabend Abends We 


Den Direktoren der höheren Lehranſtalten, Lehrerſeminare und 
Präparanden⸗Anſtalten in Deutſchland iſt ſeitens des Zentral⸗Ausſchuſſes 
zur Förderung der Jugend- und Volksſpiele ein Fragebogen zugegangen, 
der um die Beantwortung folgender Fragen bis zum 10. November er⸗ 
ſucht: 1. Genügt der Spielplatz dem Bedürfniß? 2. Wieviel pflichtmäßige 
Turnſtunden hat die Anſtalt? 3. Wird das Spiel innerhalb der Turn⸗ 
ſtunden gepflegt und wieviel Zeit wird darauf verwendet? 4. Wird das 
Spiel auch außerhalb der Turnſtunden betrieben? 5. Erhält der Leiter 
der Spiele eine Vergitung für die unter Nr. 4 aufgeführte beſondere 
Spielzeit oder liegt ſie innerhalb ſeiner Pflichtſtunden? 6. Wer beſtreitet 
die Koſten des Spielbetriebes? 7. Veſtehen an der Anſtalt Schülerver⸗ 
einigungen zur Pflege der Spiele oder ſonſtiger Leibesübungen. 8. Be⸗ 
theiligt ſich das Lehrerkollegium an der Förderung des Bewegungsſpiels 
der Anſtalt und in welcher Weiſe 9. Haben die Zöglinge hinreichende 
Gelegenheit zum Schwimmen und Eislauf? 10. Gibt es dort beſondere 
Spiele örtlichen Charakters? 

— Der Verband der polniſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 


Genoſſenſchaften in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen umfaßt 


gegenwärtig 84 Vereine, davon 62 in Poſen, 22 in Weſtpreußen; 14 von 
dieſen Vereinen haben ihren Sitz in Dörfern. Die Bilanz der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank weiſt in Aktiven und Paſſiven 8 337 929 Mk. auf; die Geſammt⸗ 
zahl der Mitglieder beträgt 28 815, von denen 15 386 Landwirthe, 5651 
Handwerker ſind. Von dem im abgelaufenen Vereinsjahre von den Ge- 
noſſenſchaften erzielten Reingewinn in Höhe von 292 362 Mk. entfallen 
auf die Dividende 169 729 Mk., auf den Reſervefonds 76 305 Mk.; die 
Antheile der Mitglieder der Genoſſenſchaften betragen 3412090 Mk., die 
Depoſiten 13 106 545 Mk., der Reſervefonds 1369 043 Mk. 

— Ein neues Mittel gegen den Schnupfen wird der „D. Med. Ztg.“ 
empfohlen. Man gieße ein wenig Kornbranntwein in die hohle Hand und 
ſchnaufe daſſelbe durch einen kräftigen Zug hoch in die Naſe hinauf. Das 
anfänglich ziemlich heftige Brennen läßt ſchnell nach, ebenſo die zunächſt 
etwas vermehrte Schleimabſonderung und die Naſe bleibt längere Zeit 
völlig trocken, eine große Annehmlichkeit für den Betroffenen. Stellen ſich 
die Symptome des Schnupfens, Kitzeln, Nieſen und Ausfluß wieder ein, 
ſo wiederhole man das Aufſchnaufen ſofort. Mehr als dreimal iſt dieſe 
Prozedur zur endgiltigen Beſeitigung des Schnupfens nicht nöthig. 

— Kam mergerichtsentſcheidung. Wird ſeitens eines Vereins oder 
einer einzelnen Perſon ein Tanzvergnügen veranſtaltet, an welchem, abge- 
ſehen von Vereinsmitgliedern, nur befonders eingeladene, bezw. eingeführte 
Perſonen Theil nehmen, ſo iſt das Vergnügen nicht als ein öffentliches 
anzujehen und daher weder eine polizeiliche Erlaubniß erforderlich, noch 
die Veranſtaltung an eine beſtimmte Polizeiſtunde gebunden. Sind dagegen 
an die Mitglieder oder den Tanzwirth Einlaßkarten zur Vertheilung an 
beliebige Perſonen, gleichſam als Inhaberpapiere abgegeben, ſo gilt das 
Tanzvergnügen als ein öffentliches, welches der polizeilichen Genehmigung 
bedarf und zu der allgemein oder für den beſonderen Fall feſtgeſetzten 
Polizeiſtunde beendet werden muß. Iſt zu einem Tanzvergnügen, deſſen 
Charakter als öffentliches oder nicht öffentliches zweifelhaft ſein kann, die 
polizeiliche Genehmigung auf Antrag ertheilt, ſo iſt anzunehmen, daß die 
Polizeibehörde daſſelbe als ein öffentliches angeſehen und genehmigt hat, 
weil andern Falls eine polizeiliche Genehmigung überhaupt nicht erforder- 
lich geweſen wäre. Der Wirth oder Veranſtalter lann deshalb nicht wegen 
unbefugter Abhaltung eines öffentlichen Tanzvergnügens beſtraft werden, 
wenn nicht etwa aus dem polizeilichen Schreiben A daß dieſes 
nicht eine eigentliche Genehmigung darſtellt, ſondern lediglich die Bedin⸗ 
gungen nennt, unter welchen die Veranſtaltung als eine nicht öffentliche 
und daher an ſich erlaubte angeſehen werde. 

— Der frühere Sekundaner Schoultz, der von der hieſigen Straf— 
kammer wegen Majeſtätsbeleidigung zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden iſt, iſt nach Verbüßung der Haft entlaſſen worden. Schoultz be⸗ 
abſichtigt nach Rußland zu gehen, um dort in die Armee einzutreten. 

Cholera. Aus dem Bureau des Staatskommiſſars erhalten 
wir folgende Mittheilung: Cholera iſt feſtgeſtellt: bei den verſtorbenen 
Kindern Theodor und Veronika Jochem, ſowie bei Ferdinand Abraham 
in Tolkemit. g 

& Schweineeinfſuhr. Heute wurden 37 Schweine aus Rußland 
über Ottlotſchin in das hieſige Schlachthaus eingeführt. 

„ Zugelaufen eine kleine hellbraune Hündin in der Mellienſtraße 
Nr. 84 Parterre. 

* Gefunden ein ſchwarz⸗ſeidener Damen-Regenſchirm im Polizei⸗ 
Sekretariat. Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 


„ »Verhaftet 7 Perſonen. 
4 Von der Weichſel. Der Waſſerſtand beträgt heute 1,46 Meter 
über Null, das Waſſer fällt. — Angelangt ſind die Dampfer „Weichſel“ 
mit leeren Spiritusfäſſern und Säcken beladen und 1 beladenen Kahne im 
4 Schleppiau und „Fortung“ mit Ladung für Warſchau und 3 beladenen 


Kähnen im Schlepptau, beide aus Danzig. Abgefahren iſt der Dampfer 


— Von der Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 29. Oktober. Pflanzet 
Nußbäume! lautet die Mahnung, welche neuerdings von namhaften Pomo⸗ 
logen Deutſchlands ausgeſprochen wird. Vor ungefähr 50 Jahren hatte 
jedes Haus ſeinen „Nußbaum“. Als aber mit der Zeit beim Publikum 
wie beim Fabrikanten die Beliebtheit des Nußholzes wuchs (beſonders 
geſchätzt iſt das Holz in der Gewehrfabrikation), verſchwanden allmählich 
die Nußbäume, obgleich der Wallnußbaum leichter zu ziehen iſt, als ſonſt 
ein Obſtbaum, und heute kaufen die meiſten Familien ihre Weihnachts⸗ 
nüſſe aus dem Laden für theures Geld, anſtatt ſie ſelbſt zu ernten. 
Leider iſt Unkenntniß auch hier die Wurzel des Uebels. Einmal ſagen die 
Leute, unſer Klima paſſe nicht für die Nußbäume; daß dem aber nicht jo 
iſt, beweiſen auf dem Gute Gronowo die vielen Nußdäume. Dort find 
ſogar die öffentlichen Wege theilweiſe mit Nußbäumen bepflanzt, welche in 
dieſem Jahre einen Ertrag von etiva 30 Zentnern brachten. Dem ungün⸗ 
ſtigen Klima wird es auch auf Rechnung geſetzt, daß die ſelbſt geernteten 
Nüſſe nicht von fo guter Beſchaffenheit find, wie die aus dem Laden ges 
kauften. Leider wird den reifen Nüſſen nicht die gehörige Behandlung zu 
Theil, von der der Geſchmack allein abhängig iſt. Der Nußhaum eignet 
ſich vorzüglich als Alleebaum, deſſen Erträge hinter anderen Obſtanpflan⸗ 
zungen nicht zurückbleiben. Dieſer Alleebaum iſt auch nicht jo der Berau⸗ 
bung ausgeſetzt, wie die anderen Obſtbäume. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Oktober. Vor einigen Tagen 
gerieth eine Kathe bei Wilkomirez in Brand. Die mit ihren Kindern 
allein darin anweſende Frau brachte dieſelben mit den Betten ſchleunig ins 
Freie, eilte aber alsdann zur Herausſchaffung anderer Sachen nochmals 
ins brennende Haus zurück. Im nächſten Augenblicke ſtand jedoch das 
leichte, mit Stroh gedeckte Gebäude überall in Flammen, alle Ausgänge 
waren verſperrt und der Rückzug abgeſchnitten. Alle Rettungsverſuche 
waren Roh un und die Frau mußte in den Flammen umkommen. 
8 lt wurde der Leichnam am anderen Tage aus dem Schutt her⸗ 

n. 
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Bei dem letzten Erdbeben find in Japan an 3000 Häuſe „ 
tige, aufeinanderfolgende Erdſtöße gere worden. 5 ben 5 
etödtet und eine große Anzahl verletzt worden. — Zwei Offiziere, ein 
Premier⸗ Lieutenant vom Trainbataillon in Langfuhr und ein ſolcher von 
der Garniſon in Thorn, ſind fahnenflüchtig. Beide hinterlaſſen bedeutende 
Schulden. Ein ſtarker Sturm hat im Kreis Stuhm (Weſtpreußen) 
großen Schaden angerichtet. Namentlich die Waldungen haben ſehr gelitten. 
— Einen Selbſtmordverſuch beging ein Rekrut vom 4. Garderegiment in 
Berlin, indem er ſich einen tiefen Schnitt in der Linken Seite des Halſes 
beigebracht hat. Sein Zuſtand ift bedenklich. Die Urſache zu der That 
ſoll geringfügiger Natur ſein. — Die Brände in der Provinz Conſtantine 
(Nordafrika) dauern fort, Zahlreiche Waldbeſtände und Gehöfte wurden 
zerſtört. In Auribeau wurden unter dem Schutt eines Bauernhofes 
fiebenzehn v ug verkohlte Leichen gefunden. Die En von Bona wurde 
gleichfalls ſtark von Bränden heimgeſucht. Drei Dörfer brannten total 
nieder. — Das Grubenunglück in Anina iſt durch zwei Arbeiter, Namens 
Vincenz Ambroizek und Wedeln herbeigeführt worden. Erſterer beichtete 
das kurz vor ſeinem Tode. — In einer ruſſiſchen Station ſtießen zwei 
Güterzüge zuſammen. 22 Waggons wurden zertrümmert, eine Sendung 
Streichhölzer gerieth in Brand und bald darauf explodirten mehrere Benzin⸗ 
ballons. Im Nu waren mehrere Wagen verbrannt. Zehn Beamte ver⸗ 
loren ihr Leben. — Auf einer Kirmes in Neuenkirchen wurde ein Fabrik⸗ 
arbeiter im Streit erſtochen. — Aus St. Paulo (Brafilien) wird berichtet: 
gen eines unbedeutenden Grenzſtreites in der Fazanda dos Macedos 
(im Staate Minas Geraes) ſteckten die Gebr. Goldines in Gemeinſchaft 
mit einigen Genoſſen das Wohnhaus eines gewiſſen Reginaldo in Brand 
und erſchoſſen die Frau und einen 15jährigen Sohn des alten Mannes. 

ein anderer Sohn R.'s mit feiner jungen Frau zur Brandftätte eilen 
wollten, wurden auch fie mit Flintenſchüſſen empfangen und getödtet. Ein 
epileptiſcher Diener des Hauſes wurde furchtbar durchgeprügelt und für 
todt auf dem Platze gelaſſen, weil die Mörder der Familie Reginaldo 
aan an er bas Berbrechen anzeigen ze 1 noch nicht zu⸗ 

„„ warfen die menſchlichen Beſtien dir Leichen ihrer 
noch in s Feuer, ſch j hrer Opfer zuletzt 


letzt 


Der alte R., der der Vernichtung ſeiner Familie nnd ee, 


ſeines Eigenthums beiwohnen mußte, iſt vor Schmerz wahnſinnig geworden. 
Die Mörder ſind entflohen. — Der Poſener Regierungspräſident hat, da 
die Cholera im ruſſiſchen Gouvernement Kaliſch als erloſchen anzuſehen 
iſt, die ſ. Zt. angeordnete Schließung der Grenze, ſowie das Verbot 
des Beſuchs der Wochenmärkte ſeitens ruſſiſcher Händler aufgehoben. Auch 
der Zuzug ruſſiſcher landwirthſchaftlicher Arbeiter iſt wieder geſtattet 
worden. — Mit Dynamit wurde das Kaſino der „Gutehoffnungshütte“ bei 
Oberhauſen in die Luft zu ſprengen verſucht. Der Schaden iſt gering. — 
Bedeutende Präriebrände haben ſich in einigen Grafſchaften Nordamerikas 
ereignet. An einer Stelle brannte eine Strecke von 40 Meilen Breite ab. 
Sechs Perſonen kamen, ſoweit man weiß, in den Flammen um. Es ſind aber 
wahrſcheinlich mehr verbraunt. Eine ungeheure Zahl Ochſen und Kühe kam um. 
— Ein entſetzlicher Vorgang ereignete ſich bei der Einweihung der neuen Kirche 
in Oſtrowskaja in Rußland. Es explodirte eine Gaslampe, wodurch das 
Kleid einer Frau Feuer fing. Es entſtand eine furchtbare Panik. Als 
das Chaos ſich endlich gelöſt, wurden am Kircheneingange 5 Kinder- und 
3 Frauenleichen gefunden, ſowie 27 ſchrecklich zugerichtete Perſonen, von 
denen 18 auf dem Transport nach Hauſe ſtarben. Bei den 
Kirchenwahlen in Berlin iſt von den 33 Gemeinden, die bis 
gewählt haben, erſt in 20 Gemeinden die Entſcheidung für 
die Poſitiven ausgefallen. — Aus Buenos⸗Ayres wird gemeldet, in La 
Rirja ſeien über 1000 Menſchen durch ein Erdbeben unigekommen, viele 
Tanſende ſeien obdachlos. — In die Luft geflogen iſt, wie aus Peſt ge⸗ 
meldet wird, die Pulvermühle in der Ortſchaft Riszera. Drei Arbeiter 
wurden getödtet und vierzehn tödlich verwundet. Die Pulvermühle enthielt 
angeblich 1000 Meter-Zentner Schießpulver. 


Novitäten vom Büchermarkt. 
„Rußland vor einem Regime⸗Wechſel“. Von A. Weſtländer. 
Verlag von Carl Maleomes in Stuttgart. Preis 1 Mk. 60 Pf. 


der „Thorner Zeitung.“ 


Warſchau, 31. Oktober. (Eingeg. 4 Uhr 12 Min. Nachm.). 
Der Waſſerſtand der Weichſel betrug en 1,73 Meter, heute zeigt 
der Pegel 1,88 Meter. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 
Berlin, 30. Oktober. Die Probebeleuchtung im neuen Reichs⸗ 


tagsgebäude fiel geſtern zur allgemeinen Zufriedenheit aus. Die ge⸗ 
ſammte Drahtleitung beträgt über ſechs deutſche Meilen. In dem 


Gebände befinden ſich 62 Bogenlampen, von denen 16 im großen 
Sitzungsſaale eine Lichtſärke von je 15000 Kerzen beſitzen, außerdem 
befinden ſich noch 5000 Glühlicht⸗Lampen im Haufe. Das ganze Haus 
kann durch drei Schläge auf einmal erhellt werden. 
ien, 30. Ottober. Nach privaten Meldungen aus Petersburg 

ſind alle optimiſtiſchen Nachrichten über das Befinden des Zaren mit 
der größten Vorſicht aufzunehmen. Dieſelben haben den Zweck, den 
Kaiſer, welcher von Zeit zu Zeit ausläudiſche Zeitungen zu leſen ver⸗ 
langt, zu beruhigen. 

Budapeſt, 30. Ottober. Bei der geſtrigen Exploſion der Pulver⸗ 
fabrik in Bisztra wurden drei Fabrikarbeiter ſofort getödtet, fünfzehn 
andere ſind ſchwer verletzt und ſchweben in Lebensgefahr. Außerdem 
werden noch eine Anzahl Arbeiter vermißt. Man vermuthet, daß die 
Kataſtrophe durch Unvorſichtigteit eines Arbeiters herbeigeführt iſt. 

London, 30. Ottober. Depeſchen aus Tientſin beſtätigen den 
Tod der jungen Kaiſerin Hahonala. Der Pekinger Hof ſoll beſchloſſen 
haben, wegen der gegenwärtigen politiſchen Lage das Ereigniß nicht 
offiziell bekannt zu geben. Trauer ſoll erſt angelegt werden, wenn 
die Feierlichteiten anläßlich des 60. Geburtstages der Kaiſerin Wittwe 
beſeſen ſein werden. Die Verſtorbene hat übrigens keinen Einfluß 
eſeſſen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Waſſerſtand am 31. Oktober 1894: 


b A Menden ei rl en 


Lufttemperatur: 7 Grad Celſius. 
Barometerſtand: 27 Zoll 6 Strich. 
Bewölkung: bewölkt. 
Windrichtung: Weſt. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn, den 31. Oktober. 1,46 über Null 
4 Warſchau den 27. Oktobber. 211 212253 
555 Brahemünde den 30. Oktober 3.74 „% 
Brahe: Bromberg den 30. Oktober. 2 
Handels nachrichten. 


Thorn, 30. Oktober. 
Wetter veränderlich. 


80 j 9 115 Pr 1000 Kilo per Bahn.) 
eizen geringes Angebot 12930 pfd. hell 116 ME. 130 2 pfd. 1 
Mk 1345 pfd. 1201 Mk. 5 e 
gebe 5 12112 pfd 100 M. 1224 pfd. 101102 Mark 
erſte feine Waare gefragter 12316 Mk. feinſte üb iz Mi h 
en gefrag U feinſ er Notiz Mittelw 
Erbſen ohne Handel. 
Hafer guter 1001105 Mk. 


Beolegrapbifche Schtuſſcourſe. 
Berlin, den 31. Oktober. 


Tendenz der Fonds börſe: ſchwächer. 31. 10. 94.139. 10. 54 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa. 221,45 234,— 
Wechſel auf Warſchau kurz . . 218,75 219,20 
Preußiſche 3 proc. Conſols. 94,— 93,90 
Preußiſche 3 ½ proc. Conſols 103,50 103,50 
Preußiſche 4 proc. Conſols. 105,80 | 105,75 
Polniſche Pfandbriefe 4½ proc. 67,75 67,70 

8 Polniſche Liquidationspfandbrieſe. —.— 66,30 
Weſtpreußiſche 3) proc. Pfandbriefe. 100,10 100,10 
Disconto Commandit Anth eile. 200,— | 199,50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 163,95 | 164,— 
Weizen: Deer TE an 128,25 | 127,25 
IRRE: a RE ERS MENT AIESTER 136,75 | 135,50 

loco. in New dor . . 2 2. 56,1% 55, % 

Roggen: N 110,— | 110,— 
Oktober zus hrha a 08.75 
Dezember. l 12,25 110,75 
eee 117,50 | 116,— 

Rüböl: S ER 43,50 | 43,50 
Naß „„ che 44,20 44,— 

Spiritus; 5er lo 8 51,40 | 51,50 
Jer len , Tann HE re 31,70 31,70 

70er Otter, s 35,60 | 35,50 


70er Ma., eich 37,60 | 37,50 
Reichsbant⸗Discont 3 pt. — Lombard⸗Zinsfuß 3, reſp. 4 pott. 


r 


versenden porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpr. { 8 
bige Seidenstoffe jeder Art v. 65 Pf. bis 15 Mr. e 


Seiden- Damaste 
Beste Bezugsquelle f. Private, 


Doppeltes Briefporto nach d. Schweiz. 


Meininger 1 Mark-Loose 


. sind in allen Lotteriegeschäften und in den durch 
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


5000 Gewinne. 


Haupt- 
treffer 
Werthe v. 


50000 Mk. 


Loose a 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark, (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zuf beziehen von der Verwaltung der Lotter ie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in Meiningen. 


3 
Bekanntmachung. 

Die Königl Samendarre zu Schir⸗ 
pitz zahlt pro Hektoliter. Kiefernzapfen 
von guter Beſchaffenheit 

3 Mark 
und bewilligt bei Quantitäten über 10 
Hektoliter eine angemeſſene Transport⸗ 
vergütung. 

Die Abnahme erfolgt jeden Montag 
und Donnerſtag um 8 Uhr Vormittags 
an der Darre. (4333) 

Schirpitz, den 25. Oktober 1894. 

Der Oberförſter. 


Bei der Aufnahme der Gasmeſſerſtände, 
die jeden Monat durch den Gasanſtalts⸗ 
boten ſtattfindet, hat derſelbe 

jedem Gasabuehmer 
einen Zettel zu übergeben, auf dem der 
Stand des Gasmeſſers genau angegeben ſein 
muß. 

Wir erſuchen alle Gasabnehmer auf Grund 

dieſes Zettels ſich überzeugen zu wollen, daß 
die Aufnahme richtig iſt und etwaige Diffe⸗ 
renzen oder die Nichtabgabe eines Zettels 
unſerer Gasanſtalt — am beſten ſchriftlich — 
anzeigen zu wollen. [4368] 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


Verſteigerung 


zu räumen eröffne ich 


Ich verkaufe: 
Strickwolle 16er Prima Zollpfd. M. 1,90 
dto. 18er „ 55 M. 2,40 
Damencamiſols 50, 75 und 90 Pfg. 
Damen⸗Normalhemden M. 1, 1,35, 2 
Damenbeinkleider M. 1, 1,25, 1,50, 2 
Herren-Normalhemden M. 0,90, 1,10, 
1,50, 2, 2,50, 3 


Herrencamiſols M. 0,75, 0,90, 1,00 
Herrenbeinkleider M. 0,50, 0,90, 1,25, 
1,50, 2, 2,50, 3 
Reinwollene Koͤſtr. 40, 50, 60, 70 Pfg. 
dito Damenſtr. M. 0,80, 1, 1,25 


Blooker.. 


stets die feinste Marke. 


Wie allgemein bekannt, wird der von mir bisher innegehabte Laden ander⸗ 
weitig vermiethet. Da am hieſigen Platze ein geeignetes Geſchäftslokal nicht zu 
haben iſt, bin ich gezwungen Thorn zu verlaſſen. Um mein Lager möglichſt ſchnell 


wegen Aufgabe meines Geſchäfts 


einen 


reellen Ausverkauf 


unübertroffen billigen Preiſen. 


Cacao 


__General-Depot: Schiffbauerdamm 16, Berlin NW 


Atelier 
für künſtliche Haararbeiten 
Salon zum Damen -Frisiren. 


Fr. Hulda Hoppe, 
Schillerſtraße 14 I, 


im Hauſe des Herrn Fleiſchermſtr. Borchardt. 


Herren- u. Damen⸗ Glace⸗Hdſch. M. 1,50 


Jahresfest 


der 
Ortsgruppe Thorn des Allgem. Deutschen Schulvereins 
am 3. November, Abends 8 Uhr 


in den Sälen des Artushotes. Sg 
Festordnung. 


| CONCERT 
ausgeführt von der Kapelle des Fuss-Artillerie-Regiwents Nr. 11 unter Leitung ihres 
Stabshoboisten Hertn Sehallinatus. 


Herren- und Damen⸗ Glace⸗Handſchuhe 
mit Futter M. 2 

Reinleinene Herrenkragen Dtzd. M. 2,75 

Kdr.⸗ u. Damen⸗Manſchetten 25, 30 Pfg. 

Herren-Chemiſetts u. Serviteurs 40 Pfg. 

Knaben⸗ 7 17 > 35 Pfg. 

Herren-Chemiſett und Kragen 45 Pfg. 

Herren- und Knaben⸗Träger 40, 50, 60, 
75, 100 Pfg. 

Wollene Regenſchirme M. 1,50, 1,75, 2 

Gloria und ſeidene Regenſchirme M. 1,75, 


uverture 


g 


„Ziele und Bestrebungen des 


„ Mondnachf auf der Alster“ Walzer 


I. Theil. 
„Grande Marche caractöristique“ a. d. D-moll Suite . 


„Lachner. 
Mozart. 


Allgemeinen Deutschen Schulvereins zur 


Erhaltung des Deutchsthums im Auslande.“ 


Montag, 10. November er., Wollene Kdr.⸗Capotten M. 0,50, 0,75, 1 2, 2,50, 3—6. 5 ie 15 F 415 a in Algier“ Rossini. 
Nachmittags 3 Uhr Plüſch Kdr.⸗Capotten M. 1,25 1 ben trnbate 6. Quadrille „Ein Abend eterendarverein“. FE Wozu 
; N Ga Mm kr Wollene Damen⸗Capotten i i erren u. Knaben⸗Cravatten 7. Divertissement (Solo für zwei Trompetenſ e. Ei 
ee bei dem Händler Folborski in M. 1, 150 e en e noch erheblich billiger als bisher. 8. Introduction und Sicilienne a. d Oper W rusticana‘‘ Bee 
olonie Weißhof Chenilee Damen⸗Capotten M. 2 Reinwollene geſtr. Unterröcke M. 1,75 — — Gesangsvortr — 
eine birkene Kommode Damer-Muffen M. 1,25, 1,50, 2, 3, Geſtrickte Kinder⸗Anzüge von 50 Pfg. A N Din l heit. £ . 
öffentlich zwangsweiſe gegen gleich baare 3,75 —10,00 Wollene und baumwollene Herren⸗Socken Potpourri aus der Oper „Die weisse Dame“ , „ Beteldien. 
. — weste en 0 Kdr.⸗Muffen und Garnituren M. 1, 1,25, ſpottbillig. 10. „An dich“ Walzer . . ns RR Waldteufel, 
Mocker, den 27. Oktob 1894 1,50 Damen⸗Jupons M. 2, 2,50, 3 13: „Hab ich nur deine Liebe Lied aus der Oper „Boccaccio“ ——— 
oder, den 2 Oktober 1894. Geſtr. woll. Handſch. 25, 30, 35, 40 Pfg.] Wollene Taillentücher M. 2, 2,50, 3 12. „Entweder—Oder“ Galopp e Faust. 
E mtsvorſteher. Tricothandſchuhe 40, 50, 60, 75 Pfg.] Reinlein. Handtücher M. 3,50, 4, 4,50, 5 — 
) Pig 
Hellmich. Den 1 7 Damen⸗ Waſchleder⸗Hand⸗ e e und Servietten Zum Schluss: (4416) 
uhe M. 1 gar. fehlerfrei ſpottbillig. 4 » . 2 
Ferner einen großen Poſten Gardinen, Läuferſtoffe, Bettvorleger, Geselliges Beisammensein mit Tanz. 
9. w a alien e bein ee. ya 2 * ; 
eseier en, Haus⸗ un aftsſchürzen, Herren⸗Damen⸗ u nder⸗ 
t a Leibwäſche, Atlaſſe, Sammete, Mulle, Battiſte und Taſchentücher. Damentuch Handwerker⸗ erein. 
Herren⸗Filzhüte ſchwarz und coul., ſteif oder weich, 8 Donnerſtag, den 1. November, 8 Uhr 
2 — 0 TIE. jeder Hut 1.90 Mark. zu Promenaden, Gesellschaftskleidern bei Nicolai 


ME Ziehung x 
am 9. November er. 
Nur Geldgewinne 


ohne Abzug zahlbar. 
Looſe A 2 Mk. find vorräthig 


Expedition der ‚Piorer Zeitung“ 


Breiteſtraße 30. 


Am 15. Dezember 
anktioniren des Meſtbet 


Louis Joseph, Uhrmacher 


Thorn, Seglerſtr. 
Silb. Cyl.⸗Rem.⸗Uhren f. Damen u. Herren 
14, 15, 16 Mk. 
Silb. Cyl.⸗Rem.⸗Uhren, 10 Rubis, 2 ſilberne 
Deckel, 16, 18, 20 Mk. 
Gold. Damen⸗Rem.⸗Uhren, pr. Wecker, 

10 Rubis, 24, 28, 30 Mk. 
Gold. Herr.-Rem.⸗Uhren 15 Rub. 40180 M. 
Silb. Ankre⸗Uhren 15 Rubis 20, 24, 30 M. 

Metall⸗Uhren mit Schlüſſel von 7½ M., 
Remont. 9 u. 10 M. 


8 verſicherungs⸗Anſtalt verwalten 


in Culmſee: 


Jede Uhr iſt in meiner eigenen als zuver⸗ 
läſſig bekannten Werkſtätte abgezogen und 
regulirt und leiſte ich für jede Taſchenuhr 
3 Jahre ſchriſtl. reelle Garantie. 

m Großes Lager von Regulateuren 
unter jähriger Garantie von 12—80 Mt. 

Wecker, Marke, Adler, beſtes deutſches 
Fabrikat, unter 1jähriger ſchriftl. Garantie, 

Stück 3 Mark. 
Goldwaaren, Brillen, Operngläſer u. 

Uhrketten billiger wie jede Concurrenz. 

Selbſtſpielende Muſikwerke äußerſt billig. 
Reparaturen gut und billig. 


SD 
Die geehrten Damen mache darauf 0 
aufmerkſam, daß ich außer 


Ball-, Gesellschafts- © 
und Strassentoiletten (6, 


auch i HN 
pelzbezüge, Pellerinen © 
ſowie paletots anfertige. 


Auch Schülerinnen werd. angenom. 


J. Afeltowska, 


\ akadem. gepr. Modiſtin 2 
in Thorn, Strobandſtr. 16. 


Ein 


Lehrling 


mit guter Schulbildung wird gegen 
monatl. Remunerat. für eine größ. 


Buch-u,Kunsthandl. Dauzigs 


geſucht. Off. d. Eltern d. Exp. d. Bl. 
FFP ccc 


Einen Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guter Schul⸗ 


Josef Burkat. 
Meine Wohnung befindet ſich 
Seglerſtraße 6, 
Hof links, 1 Treppe. 


akowski, 
Schornſteinfegermeiſter. 


2 eijerne Oefen 


zu verkaufen. 
Baderſtraße 28. 


wird durch Jssleib’s 


Verb. Katarrhpastilen 


Huſten in kurzer Zeit radikal 
beſeitigt. 

Beutel & 35 Pf in Thorn bei 

Adolf Majer, Drogerie, Breiteſtr., 

C. A. Guksch, Breiteſtr. und Anton 

Koczwara, Gerberſtr. (4241) 


— 


| 


=== Herren: Damen- und Kinder⸗Gummi⸗Boots 
laut den im Schaufenſter bezeichneten Preiſen. 


Louis Feldmann, 


andes. 


Möbel-, Spiegel- u. Polster-, 
® waaren-Fabrik \ 


von 


Heiligegeiſtſtraße 


Fa o H Schneider, 
3% Sebensverfiherungsbank f. D. zu Gotha. 


Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebens» 


in Thorn: Albert Olschewski, Schulſtr. 20, 1 (Brbg. Vorſt.) 
C. von Preetzmann. 
Dieſelben erbieten ſich zu allen gewünſchten Auskünften. 


RRERLREZGGGGLNGLGGGLDGGGG 


SB Biehung 5 November. 
Grosse Geldlotterie, 


Hauptgewinn 25,000 Mk. baar. 


Looſe hierzu & 1,65 Mark, 2 Stück 3,30 Mark, Porto und Liſte 
3 Pfennig extra, empfiehlt und verſendet 
Carl Schmidt, Bankgeschäft, Neustrelitz 


. ückenſtr. 16. (4116) 
angel e Hochteine Tafelbutter 


Druck und 


und Pelzbezügen in 24 hellen und 
dunklen Farben 
empfiehlt die Tuchhandlung 


Carl Mallon, 
Thorn, Altst. Markt Nr. 23. 


N ER 


Zahnarzt Loewenson, 
Breitestr. 21, II. 
Sprechstunden: 9—1, 2-6. 


— nn 
— — 


Breiteſtraße 30. 


beginne ich mit dem Ber: 
(4378) 


Künſtl. Zähne u. Plomben 
7 werben ſauber und gut ausgeführt von 
D. Grünbaum, 


appr. Heilgehülfe und Zahnkünſtler 
Seglerſtr. 19. (1703) 


25 Atelier für Bahnleidende. 


Ein polniſcher Kurſus 


für Kinder beginnt am 3. Novem- 
ber bei (4422 
Mirowski, Koppernikusſtr. 4. II. 


Buchführung, Correſpond., kaufm 
Rechnen u. Contorwiſſen. Am 5. Nov. 
beginnen neue Curſe. Beſond. Ausbild. 

H. Baranowski, Culmerſtraße 13, II. 
Zu ſprechen von 1—2 Uhr Nachmittags. 


Die Geſchäftsräume Breiter. 37, 
in welchen ſich z. Z. das Zigarrengeſchäſt 
von K. Stefanski befindet, ſind gleichzeitig 
mit einer kleinen Familienwohnung von 
ſofort ab zu vermiethen. (2983) 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn, 
Erſe Etage von 3 Zimmern und 

Zubehör auch möblirt fefort zu ver⸗ 
H. Simon, Breiteſtraße 7. 


beſteh. aus 4 Zimmern, 
Wohnung, lch, Entree u. Neben⸗ 


gelaſſen ſofort billig zu verm Breiteſtr. 21, 11 
2 frdl. möbl. e nit beſ. 

Eingang, m. a. o. Burſchengelaß von ſof. 
zu vermieth. Gerberſtraße 18, 1 * 


; Die Wohnung 

des Herrn Major v. € 

rate 17 it sofort zu vermleſhen. 90 
(4391) G. Soppart. 


(24) 


(4417) 


Fämmtl. Ölnlerarbeiten 
ſowie 
Bildereinrahmungen 


werden ſauber und billig ausgeführt be 


Julius Hell, srückeuſtr. 34, 


im Hauſe des Herrn Buchmann. 


Mal-Unterricht 


ertheilt 
Anny Hellmann, 
Brückenſtr. 16. (4115) 


miethen. 


empfiehlt Maase, Gerechteſtraßze 11. 


2 

2 35000 Mk. 
Kirchengelder (auch getheilt) 

ſind zu vergeben. Näh. Ausk. ertheilt 
Kaufm. Franz Tarrey, Altſt. Markl 21. 


Tee zur Erlernung der Buch⸗ 


führung 2c. gew. Honorar dann mäßig. 


Meld. u. P. B. 320 in d. Exp. d. Z. erbet. 
öbl. Zim. u. Kab. m. auch o. Bur⸗ 


Ein guter Hofhund 
. 28, II. 


zu verkaufen. Kl. Mocker, Amtsſtr. 3. ſchengelaß z. v. Brückenſtr 
Verlag der Nathabuchdruckerei Ernat Lambech in Thorn. 


20 möbl. Zimmer 


werden für die Mitglieder der Geſe llſchaft 

geſucht. Adreſſen bitte gefl. in der Expe⸗ 

dition dieſer Zeitung abgeben zu wollen. 
Hochachtungsvoll die Direktion. 


Wohnung, je 3 Zimm., 1 und 2 Trepp. 
vermieth. F. Stephan. 


Breiteſtr. 27, (1439) 
Rathsapotheke. = in d 
— 1 __ Z 


Vortrag: 


T Ueber die Aufbringung der Koſten 


für den Bau und den Betrieb der 
Waſſerleitung und der Kanaliſation.“ 
Herr Stadtbaurath Schmidt. 
Nichtmitglieder willkommen. — Die 
Mitglieder des Hausbeſitzer = Vereins 
werden hierzu eingeladen. 
Der Vorstand. 


Landwehr: Bag] Verein 
4415) 
Haupt⸗Verſaumlun 


aml Sonnabend, d. 2. d. M., 
Abende 8 Uhr 


im Schützenhause. 
Der erſte Vorſitzende 
Landgerichtsrath Schultz. 


Kleinkinder-Bewahr-Verein. 
Bazar 


den 6. November, Nachm. 4 Uhr 
u den oberen Räumen 
des Artushofes. EM 
Für Kaffee und reichhaltiges 
Büffet wird beſtens geſorgt jein. 
Um Ueberſendung der uns freund⸗ 


ichſt zugedachten Gaben und recht zahl⸗ 


reichen Beſuch bittet 
Der Vorstand. 
Hedwig Adolph. Julie von Brodowska. 
Rosa von Fischer. Louise Glückmann. 
Anna Hübner. Laura Lille. Hanna Schwartz. 
Johanna Sponnagel. Emma Uebrick. 


Schützenhaus. 


Donnerstag, 1, November, 
Abends 6 Unr: 


lust 


F. Grunau., 


Zum Grünen Jäger, 
Mocker. 
Sonnabend, den 3. November 


Familien⸗Kränzchen 


wozu freundlichſt einladet 


E. de Sombre. 
Reſtaurant Schulten, 


Kl. Mocker. 
Donneritag, den 1. November: 


rische Flacki. 


Von heute ab jeden 
Donnerſtag v. 6 Uhrab: 
= friſche Grützwurſt 

3 f mit vorzügl. Suppe 
in Köster's Keller, 2 rückenſtr. 18. 


Hierzu Lotterie · Liſte. 


